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in S SSetï. ïapfer fdfjreitçi bet Änabe ou feineê SSaterê Seite au§. ipeut
gilt es ®I)te eingulegen unb feine StaiidjBnrïeit auf bem g'tlbe gu Beioeifen.
Hffan fieï)t : bet Sunge tüifl Sdritt galten unb Beibe, alt unb jung, Befeelt
bet felBe Sthbthums bet SErBeit. @t britcft fid) in ifjtet Haltung Soie im
Sdjreiten aué. Strfieit ift beê 58ûtgerê Qietbe. ©in anbetet 3ft)t)tt)muê
BeïjettfcBt ben „©ci g e t", beffeit 0$t bie Söne be§ SnftnunenteS fdtürft,
bem et fid) mit ganger Seele ïjingiBt. fgl)m laufden bie grauen unb 9Jtäb=
djen, benen feine Süufif innigfte ©efûïjle enthüllt. Sie finb in einet anbern
Sßelt. Staunte au§ bet gugenbgeit umfangen fie, ba§ Stätfel bet Siebe löft
fid) ihnen. „9fl§ idj jung nod) toat" Hingt e§ in bet Seele be§ ©teife§ nad).
SSor iljm Breitet fid) ein nad) allen Seiten ahgefdloffene« SeBcn au§. ©ang
anberê ber fefmige Stauet, bet, in fid) gefdjloffen, bie ®niee mit ben $änben
umflammetnb, am Stoben Brnît unb, bon bet SOÎufiï ïeine§tneg§ erbaut, ben
(Sttrag be§ reichen ©rntetageg im ftiften iiBerfd)Iägt unb feine .fhttgbfeife
fd)maitd)t. ®er lebt gang im SBillen; ihn btagen bie Saunen bet Seibem
fdjaft nicht mehr.

SBer genau gufieljt, ioitb nod) anbeteg auê biefen gcbetgeidmtngen
heran Siefen. Qtoeifellog berfteht Stiefel genau gtt darafterifieren. ®ie SIrt
unb SÖeife aber, Soie et bie ©tuft^e auf ïleinem Staum natiitlid) anotbnet
unb bie Sfritfung beg Spieleâ fid in Spaltung unb ©cbärbe je nad ©efdledjt,
Stlter unb ©huraftet Oetfdieben aitgbti'ttfen läfgt, madt ihm nidi Wdt ein
anbetet nad- Stei alter ©infadheit ift hier Dteidjtum.

Schloung unb Qug ing ©rohe, loeId>e§ bie gebetgeidnung betmiffen
Iäfrt, tritt bann Soiebet in bet Steingeidnung herbot. Siefonberg Bei bem
|S0Î ä n n c t B i I b n i § (Stiefel« Stater), too ni,dt nut bet &>f>f brädtig
mobeïïiert ift, fonbetn burd bie.fdön geSneïïten Strähne einen Qug ing fünft-
letifde erhält. 3Jiit naturaliftifder Streue ift aÏÏef hehanbelt, felhft bag un=
fd)ön gefteltte SEuge. 'SBahrheitgliehe ift bod) für ben ißorträtiften erfte 9te=

bingung.
®iefe offenbart aud bag ®naBenBi!bnig, baS neben bem ©rnft

beg Slugbtucfg in ben Sügen unb formen edt jugenbtide SBeidheit Befifet.
®ie feinen Stâumdjen in bet ®iefe beg SßorbetgrunbeS berleihen butd) ihre
Jjartheit bem Stilbnië beg SEnaben eine getniffe männlide geftigfeit. (Siehe
•éeft 1.)

SSeiBIide Klugheit bagegen fpridt aug ben lefiengbollen SEugen bet

„®amemitbemfdibatgen$u t". 2Eug bet SEugenpartie fpridjt fie

gu ung; aïïeg Heine Setail ift gefliffentlid betmieben.
SBit haBen bamit nur an fpanb einiget Siilbet auf bie bielfeitige ®ätig=

feit unb gätjigfeit beg ^ünftlet=©raf)hifer§ Stiefel hingeSoiefen. ®ie
feinet StrBeiten ift je^t fdon gtof; unb ber ®unftlet fteîjt in ben Beften gaE)=

ten feinet ©ntioidlung, fobaf; Soit immer nod Bor einet Sterheifjung ftehen.

Crßji
(St. ©aller'îttunbart).

's get bod; tm £ebe mänge Strit. I Dod) blybt ber au do all bem ^üg
©nb b'Sorge d)rüd)eb rtngelom. im Èferg en d)Iyne, böfe Heft,

3 2trbei onb t 2tmt onb Pflicht fo mert ber eis jom guete ©rofh
goht's fryle öppe gtmmlt <hromm. | IDenn b'no bebtet be ^rebe

Crangolt Sdjntib.

S6

ins Werk. Tapfer schreitet der Knabe an seines Vaters Seite aus. Heut
gilt es Ehre eiuzulegen und seine Brauchbarkeit auf dem Felde zu beweisen.
Man sieht: der Junge will Schritt halten und beide, alt und jung, beseelt
der selbe Rhythmus der Arbeit. Er drückt sich in ihrer Haltung wie im
Schreiten aus. Arbeit ist des Bürgers Zierde. Ein anderer Rhythmus
beherrscht den „Geige r", dessen Ohr die Töne des Instrumentes schlürft,
dem er sich mit ganzer Seele hingibt. Ihm lauscheu die Frauen und Mäd-
chen, denen seine Musik innigste Gefühle enthüllt. Sie sind in einer andern
Welt. Träume aus der Jugendzeit umfangen sie, das Rätsel der Liebe löst
sich ihnen. „Als ich jung noch war" klingt es in der Seele des Greises nach.
Vor ihm breitet sich ein nach allen Seiten abgeschlossenes Leben aus. Ganz
anders der sehnige Bauer, der, in sich geschlossen, die Kniee mit den Händen
umklammernd, am Boden hockt und, von der Musik keineswegs erbaut, den

Ertrag des reichen Erntetages im stillen überschlägt und seine Kurzpseife
schmaucht. Der lebt ganz im Willen' ihn plagen die Launen der Leiden-
schuft nicht mehr.

Wer genau zusieht, wird noch anderes aus diesen Federzeichnungen
herauslesen. Zweifellos versteht Stiefel genau zu charakterisieren. Die Art
und Weise aber, wie er die Gruppe auf kleinem Raum natürlich anordnet
und die Wirkung des Spieles sich in Haltung und Gebärde je nach Geschlecht,
Alter und Charakter verschieden ausdrücken läßt, macht ihm nicht leicht ein
anderer nach. Bei aller Einfachheit ist hier Reichtum.

Schwung und Zug ins Große, welches die Federzeichnung vermissen
läßt, tritt dann wieder in der Steinzeichnung hervor. Besonders bei dem

M ä u n c r b i l d n i s (Stiefels Vater), wo nicht nur der Kopf prächtig
modelliert ist, sondern durch die.schön gewellten Strähne einen Zug ins kirnst-
lerische erhält. Mit naturalistischer Treue ist alles behandelt, selbst das un-
schön gestellte Auge. 'Wahrheitsliebe ist doch für den Porträtisten erste Be-
dingung.

Diese offenbart auch das Knabenbildnis, das neben dem Ernst
des Ausdrucks in den Zügen und Formen echt jugendliche Weichheit besitzt.
Die feinen Bäumchen in der Tiefe des Vordergrundes verleihen durch ihre
Zartheit dem Bildnis des Knaben eine gewisse männliche Festigkeit. (Siehe
Heft 1.)

Weibliche Klugheit dagegen spricht aus den lebensvollen Augen der

„DamemitdemschwarzenHu t". Aus der Augenpartie spricht sie

zu uns; alles kleine Detail ist geflissentlich vermieden.
Wir haben damit nur an Hand einiger Bilder auf die vielseitige Tätig-

keit und Fähigkeit des Künstler-Graphikers Stiefel hingewiesen. Die Zahl
seiner Arbeiten ist jetzt schon groß und der Künstler steht in den besten Iah-
ren seiner Entwicklung, sodaß wir immer noch vor einer Verheißung stehen.

Trost.
(St. Galler-Mundart).

's get doch im Lebe mänge Ärit. Doch blybt der au vo all dem Züg
Gnd d'Lorge chrüched ringelom. im Herz en chlyne, böse Rest,

I Arbet ond i Amt ond Pflicht so wert der eis zom guete Trost:
goht's fryle öppe zimmli chromm. s Wenn d'no dehei de Hrede häst.
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